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MISZELLE

Die Einladungskarten der Véronique Filozof —
Kunstwerke aus dem Bundesordner
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Abb. 1

Die aus Basel stammende Malerin und Illustratorin Véro-
nique Filozof betrieb von 1951 bis 1954 in Mulhouse ein
Kleintheater. Zu den Lyriklesungen, die sie regelmaéssig
in ihrem grenier littéraire (Abb. 1) veranstaltete, lud sie
Freunde und Bekannte mit selbst kreierten Karten ein.
Solche Einladungskarten, phantasievolle kleine Kunst-
werke, sind soeben im Archiv der Offentlichen Kunst-
sammlung Basel zwischen gewohnlichen Briefen zum

Vorschein gekommen.!

Zum 100. Geburtstag der Kiinstlerin
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Véronique Filozof, «grenier littéraire». Mulhouse 1951. Tuschzeichnung, 50 X 64 cm. So sah
sich die Kiinstlerin in ihrem grenier littéraire selbst: Eingerahmt von beschrifteten Papierbahnen,
steht sie vor dem Publikum auf dem Dachboden ihrer Villa an der Rue Gambetta 45 in Mulhouse.
Basel, Universititsbibliothek.

Véronique Filozof war eine geborene Sandreuter, sie
entstammte also einer alteingesessenen Basler Familie. Der
Maler Hans Sandreuter (1850-1901), der im Kunstmuseum
Basel zu seinem hundertsten Todestag mit einer grossen
Ausstellung geehrt wurde, war ihr Onkel. Hans Sandreuter
ist iiber die Grenzen Basels hinaus bekannt fiir seine
Mosaiken an der Fassade des Landesmuseums in Ziirich
und die Glasgemilde in der Kuppelhalle im Bundeshaus
Bern.?
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Veronika «Vreni» Sandreuter wurde am 8. August 1904
als Tochter des Kupferschmieds Rudolf Sandreuter in
Basel geboren. Sie wuchs in einer kunstsinnigen Familie
auf; ihre Eltern schitzten die Malerei und die Musik.
Rudolf Sandreuter fiihrte seine drei Kinder an manchen
Sonntagen in die Offentliche Kunstsammlung, wo sie die
Werke von Hans Holbein und Arnold Bocklin bewundern
konnten. Veronika Sandreuter belegte Kurse an der Basler
Kunstgewerbeschule und war mit den Malern Charles Hin-
denlang, Theo Eble und Numa Donzé befreundet, fiir wel-
che sie auch Modell sass.

1922 verliess Veronika Sandreuter die Schweiz, um in
Troyes Franzosisch zu lernen.* Urspriinglich hatte die
Achtzehnjihrige einen befristeten Sprachaufenthalt ge-
plant, doch sollte sie schliesslich ihr ganzes weiteres Leben
in Frankreich verbringen. In der Buchhandlung, wo sie ar-
beitete, lernte sie Paul Modin kennen, den fiinfzehn Jahre
alteren Sous-économe (Verwaltungsbeamten) des Lyzeums
von Troyes. Bereits im folgenden Jahr wurde die Ehe ge-
schlossen. Auf den Schulanfang 1928 hin iibernahm Paul
Modin eine neue Stelle am Lyzeum in Mulhouse; die Fa-
milie zog ins Elsass und damit ndher zu Basel.’ Die Ehe
wurde jedoch 1936 geschieden.® Im Mai 1940 verheiratete
sich Véronique Sandreuter mit Georges Filozof, einem
aus Polen stammenden Bergbauingenieur, der bei den
elsdssischen Kaliminen angestellt war. Kurz darauf — nach
dem Einmarsch der Deutschen im Sommer 1940 — floh die
Familie nach Stidwestfrankreich und verbrachte die Kriegs-
jahre in Sarlat im Périgord.” Im November 1946 kehrten
die Filozofs nach Mulhouse zuriick und bezogen ein Haus
der Mines Domaniales de Potasse an der Rue Gambetta.
Hier begann Véronique Filozof — die beiden Kinder waren
inzwischen erwachsen — ihrer Neigung fiir das Malen und
Zeichnen zu folgen. In Sarlat, wo sie regelméssig die Som-
merferien verbrachte, wurde sie ermutigt, ihre Werke
offentlich zu zeigen. Tatsdchlich konnte sie ihre Gemilde
im Oktober 1949 in der Galerie Riviére in Sarlat erstmals
ausstellen.® Es folgten Ausstellungen in der Galerie Land-
werlin in Strasbourg (Februar 1950), in der Chambre des
Métiers in Mulhouse (Juni 1950) und im Herbst 1951 er-
neut in Siidfrankreich, in Souillac. In diesem Jahr gelang
Véronique Filozof der Sprung von der Provinz in die
Hauptstadt: Die Galerie Bretteau an der Rue Bonaparte
in Paris zeigte ihre Werke, allerdings fand die Ausstellung
wenig Beachtung.’

Den entscheidenden Durchbruch schaffte Véronique
Filozof drei Jahre spiter. Im Sommer 1953 hatte sie in
Sarlat begonnen, eine Bilderfolge iiber das Périgord zu
entwerfen, eine Hommage an diese raue und malerische
Region.!” Mit einfachen Strichen zeichnete sie das harte
Leben der einfachen Leute: die Bauern auf dem Feld, beim
Schnapsbrennen, die Erntearbeiter beim Dreschen oder
die Grossfamilie samt den Knechten und Migden bei der
gemeinsamen Mahlzeit. Auf dem weissen Zeichenpapier
gibt es bei Véronique Filozof keine Leere, jede Fliche
des Blattes ist mit Vierecken (Mauer), kleinen Kreisen
(Strassenbelag) oder auch bloss Schraffuren ausgefiillt

176

(vgl. Abb. 1). Vordergriindig wirken ihre Bilder naiv und
gemahnen an Kinderzeichnungen. Sie geben aber nicht die
heile Welt der naiven Malerei wieder, sondern suchen die
Wirklichkeit und die verschiedenen Facetten der mensch-
lichen Existenz darzustellen. Akzentuiert wird dies durch
die Wahl des Materials. Véronique Filozof wéhlte schwarze
Tusche fiir diese Zeichnungen, was der Sequenz schliesslich
den Titel «Le Périgord Noir» gab.

Im Friihjahr 1954 stellt Véronique Filozof ihre neuen
Tuschzeichnungen in Paris aus. An der Vernissage kreuzten
ausser ihrem Sohn und dessen Copains kein einziger Be-
sucher auf. Obwohl also die Ausstellung vom kunstsinnigen
Publikum ignoriert wurde, fiel sie einem einflussreichen
Herausgeber auf. André Bloc besuchte die Ausstellung
und war von den Werken begeistert. Der Architekt, Maler,
Bildhauer und Griinder der Avantgarde-Revue «Art d’au-
jourd’hui» bot Véronique Filozof an, die ganze Serie der
Périgord-Bilder als Buch herauszubringen.!! Die Friihjahrs-
ausstellung in Paris war schliesslich ein Triumph, weitere
vielbeachtete Einzel- und Gruppenausstellungen folgten.

Die Performances der Véronique Filozof im grenier littéraire

Mit Hilfe einiger Freunde verwandelte Véronique Filozof
den gerdumigen Dachboden ihrer Villa an der Rue Gam-
betta 45 in Mulhouse in ein Kleintheater. Am Eingang
wurden die Besucher von iiberlebensgrossen Figuren emp-
fangen, die Véronique Filozof auf Packpapier gemalt hatte.
Die Ausstattung des Theaters bestand aus einem kleinen,
engen Podium fiir die Protagonistin, eingerahmt von aus-
rangierten Tiichern und Packpapierbahnen.!?

Am Eroffnungsabend, dem 8. Méarz 1951, standen
Gedichte vom Jehan Rictus, Max Jacob, Paul Eluard,
Jean Cocteau und Jacques Prévert auf dem Programm
(Abb. 2).1 Der Poet und Filmemacher Jacques Prévert
hatte mit seinen «Paroles» (deutsch «Gedichte und Chan-
sons») soeben Furore gemacht. Véronique Filozof, ganz in
Schwarz gekleidet, trug einige Texte des Cineasten-Poeten
auswendig vor. Anschliessend rezitierte sie Werke ihrer
bevorzugten Dichter: «La rue de Ravignan» von Max Jacob,
dem Wegbereiter des Surrealismus, von Jean Cocteau
und Gedichte im Sarlat-Dialekt von Paul Eluard. Den
Hohepunkt bildeten die Verse von Jehan Rictus, welche
Véronique Filozof mit ihrem eigenen Akzent und heiserer
Stimme eindriicklich interpretierte. Zwischen den Gedicht-
vortrdgen legte sie Schallplatten mit passenden Musik-
stiicken auf: Erik Satie (insbesondere «Gymnopédie»),
Arthur Honegger («Pacific 231»), Dimitri Schostakowitsch,
Sergej Prokofiew und Igor Strawinsky oder Michel de
Lalande. Aber auch Louis Armstrong und Arnold Schon-
berg oder — wenn sie es fiir richtig hielt — sogar Trommeln
und Pfeifen von der Basler Fasnacht. Fiir die Dekoration
der Bithne iibernahm sie die Themen aus den vorgetra-
genen Texten. Auf die Packpapier- und Stoffbahnen malte
sie Clochards, Freudenmidchen, kleine Ganoven und



Halbwelttypen. Gelegentlich erweiterte Véronique Filozof
ihr Programm, indem sie Personlichkeiten aus der Wissen-
schafts- und Literaturszene einlud.'*

Die Einladungskarten fiir ihren grenier littéraire pflegte
Véronique Filozof selber zu entwerfen und eigenhidndig
herzustellen. Dazu gehorte auch, dass sie die Einladungen
—soweit die Distanzen mit dem Velo zu bewiltigen waren —
selber austrug. Sie malte Landschaften im Stil von Kinder-
zeichnungen oder fabrizierte dadaistische Collagen aus
farbigen Papierschnipseln, Vogelflaum und einer Haarlocke
(Abb. 2 und 3). Es konnten aber auch Tuschzeichnungen
sein, wo sie ein imaginéres Schloss, die Himmelskorper oder
auch nur geometrische Formen mit kréftigen schwarzen
Strichen zu Papier brachte und mit farbiger Tusche ausmalte
(Abb. 4). Threr Phantasie waren keine Grenzen gesetzt;
jede Karte iiberraschte die Empfanger von Neuem. Fiir
einen Lyrikabend konnte die Kiinstlerin durchaus einmal
200 Einladungskarten kreieren. Es liegt auf der Hand, dass
sie dabei die einzelnen Exemplare leicht variierte. Da
Véronique Filozof den Konservator des Kunstmuseums
Basel, Georg Schmidt, und seinen Adjunkten Fridtjof
Zschokke personlich kannte, sandte sie ihnen ebenfalls
Einladungen (Abb. 5). Mindestens Zschokke nahm an
einem oder zwei Poesieabenden in Mulhouse teil und stand
in Briefkontakt mit Véronique Filozof. Beide — Schmidt
und Zschokke — legten die phantastischen Einladungs-
karten ordentlich ab, wobei Zschokke sie sduberlich lochte
und in die Ordner mit der franzosischen Geschiftskor-
respondenz versorgte.”> Dort sind sie dann wegen ihrer
Farbigkeit beim Ordnen des Archivs aufgefallen.

Der Erfolg war gross — zu gross

Das Renommee des grenier littéraire verbreitete sich
schnell und Véronique Filozof erhielt auch Angebote von
ausserhalb. Schon im Mai 1951 konnte sie ihr erstes Gast-
spiel in der cave littéraire in Strasbourg geben. Diesmal trat
sie zusammen mit Philippe Secretan auf, einem Waadtlan-
der Studenten, der iiber den Maler Marc Chagall referierte.
Es folgten Gedichtvortrige, eine Pantomime, und schliess-
lich enthiillte Véronique Filozof ein Portrit von Erik Satie,
wihrend sie dessen Musik abspielte.'® Weitere Auftritte,
auch in Paris, folgten.

Am 22. November 1952 gastierte der grenier littéraire
im Theater am Hechtplatz und am 7. Februar 1953 im
<Katakombe> genannten Untergeschoss der Buchhandlung
am Stauffacher in Ziirich. Auch hier gab es bloss eine impro-
visierte Miniaturbiihne. Ein expressionistisches Gemilde
war vor den Biicherwdnden aufgehéngt; die gedampften
Klinge einer Valse musette versetzten die eintreffenden
Besucher in franzosische Stimmung. Der erste Teil des
Abends bestand aus einer Causerie des Lyrikers und Kri-
tikers René Pelletier iiber die Dichter Jacques Prévert und
Max Jacob. Anschliessend trug Véronique Filozof Préverts

Verse vor, und zwar, wie ein Journalist berichtete, «in jener
seltenen Gelostheit und herben Verziickung, die den
Rhythmen und Einfillen dieses lebensvollen Dichters
entspricht; dass die Vortragende dabei je und je auch alle
Register der Mimik und der Gebardensprache zu Hilfe
nahm, wird ihr gewiss keiner in der Katakombe anwesen-
den Horer veriibeln, nie zuvor hatten sie die Stimme
Préverts so eindringlich, so wesentlich und wiederum so
unbekiimmert heiter vernommen, wie in dieser schlichten
und echt menschlichen Wiedergabe. Auch das Kunststiick,
den eigenartigen Reiz und die reiche Skala der Gefiihle
und Stimmungen dieser Gedichte wiederzugeben, die vom
Phantastischen bis zu kindlichem Stammeln reichen, hatte
Véronique Filozof — und zwar unter Aufbietung einiger
eigentlicher — und zweifellos durchaus erlaubter Tricks wie
der Untermalung durch Schallplatten von Honegger und
Strawinsky und etlicher Requisiten wie Sanduhr, silberner
Eierbecher und eigene Zeichnungen und Bilder — vortreff-
lich gelost».!”

Allerdings hatte der Erfolg des literarischen Dachbodens
auch seine Kehrseite. Die Besucher dréingten sich in den
grenier littéraire an der Rue Gambetta, stauten sich auf der
Treppe. Da war die Sicherheit natiirlich nicht mehr gewéhr-
leistet: Brandgefahr, Einsturzgefahr, keine Notausgénge.
Schliesslich untersagte die Kaliminengesellschaft, der die
Villa gehorte, weitere Auffithrungen. Mit dem Ende des
Kleintheaters stellte Véronique Filozof auch die Produk-
tion ihrer kunstvollen Einladungskarten ein.

Eine begnadete Illustratorin

Im Spitsommer 1959 weilte Véronique Filozof zur Erholung
in Herisau. Sie war fasziniert vom einfachen Landleben
und der béuerlichen Volkskultur. Die Eindriicke von die-
sem Aufenthalt verarbeitete sie erneut zu einem Bilder-
zyklus, «La vie en Appenzell». Die Zeichnungen wurden
zuerst in Ziirich gezeigt und fanden ein begeistertes Publi-
kum. Anschliessend reisten die Bilder nach St. Gallen ins
Kunstmuseum. Schliesslich brachte der Arche-Verlag in
Ziirich «La vie en Appenzell» 1962 als Buch heraus.'®

Im Verlaufe ihrer kiinstlerischen Karriere konnte Véroni-
que Filozof weitere Buchprojekte verwirklichen. Mit Jean
Cocteau realisierte sie «Le Palais Royal»,! 1964 erschien
«Der Vogel Gryff», neunzehn Illustrationen zu einem Text
von Niggi Schoellkopf iiber den Basler Spatwinterbrauch.?
Ihre «Fables de La Fontaine»?' wurden als bestes Schweizer
Buch ausgezeichnet.?? Der Bogen ihrer Themen reicht von
«Mai 1968»% bis zu Kinderbiichern.?* In dieser Zeit kam
Véronique Filozof auch in Kontakt mit Felix Rellstab und
Erwin Sven Knebel, den Herausgebern des «Spektrum»; in
deren Vierteljahresschrift fiir Originalgrafik und Dichtung
erschienen mehrmals Zinkographien von ihrer Hand.” Das
wohl eindriicklichste Werk ist «Der Totentanz/La danse
macabre», in dem sich Véronique Filozof von Holbeins
Totentanz zu einer modernen Version der Begegnungen
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Abb. 2 Einladungskarte von Véronique Filozof fiir den Eroff-
nungsabend ihres literarischen Dachbodens. Mulhouse 1951.
Bunte Collage mit Vogelfedern, Haarlocken und farbigem Papier.
Basel, Offentliche Kunstsammlung, Archiv.

Abb.3 Handschriftliches Programm und Einladung fiir Véronique
Filozofs grenier littéraire. Mulhouse 1951. Collage mit farbigen
Féden und bunten Papierschnipseln. So kaleidoskopisch diirften
auch ihre Auffilhrungen gewesen sein. Basel, Offentliche Kunst-
sammlung, Archiv.

Abb. 4 Einladungskarte von Véronique Filozof. Mulhouse 1953.
Schwarze und farbige Tusche auf Papier. Jede Einladungskarte
wurde von der Kiinstlerin individuell gestaltet. Einmal zeichnete
sie wie hier ein imagindres Schloss, dann waren es auch nur geo-
metrische Formen. Basel, Offentliche Kunstsammlung, Archiv.

Abb.5 Einladungskarte von Véronique Filozof fiir Georg Schmidt,
den Direktor des Kunstmuseums Basel. Mulhouse 1953. Hier
wihlte die Kiinstlerin eine originelle Perspektive auf ihre Biihne.
Basel, Offentliche Kunstsammlung, Archiv.
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der Menschen mit dem Tod inspirieren liess.?® In diesen
schwarzweissen Tuschzeichnungen zeigt Véronique Filozof
ihre grosse Meisterschaft (Abb. 6).

1959 verbrannte sie 150 ihrer Gemilde, da sie in ihrem
Atelier keinen Platz mehr hatte. Nur etwa 50 der Werke,
die sie als gut genug erachtete, bewahrte sie auf.?’ Daneben
haben — vom graphischen Werk und den iiber zwanzig
Buchillustrationen abgesehen — wenige Skulpturen und Ent-
wiirfe fiir Wandteppiche iiberlebt. Fiir Weihnachten 1955
schuf sie eine zeitgemaisse Krippe, die wahrend kurzer Zeit
in der Wallfahrtskapelle von Le Corbusier in Ronchamp
aufgestellt war und anschliessend die Kapelle der Arbeiter-
priester im Pariser Industrievorort Belleville schmiickte.?®

Weitere Werke im 6ffentlichen Raum sind ein Marmor-
relief in der Kirche Sacré-Ceeur in Mulhouse, eine Serie von
Fresken im Maison du Troisieme age in Den Haag, ein
Wandgemilde «Jérusalem au temps du Christ» in der
Hugenottenkapelle Saint-Jean in Mulhouse und ein Wand-
bild im Haus der Werbeagentur GGK von Gerstner, Gre-
dinger und Kutter am Leonhardsgraben 52 in Basel.”

Im Sommer 1976 musste sich Véronique Filozof ins Hopi-
tal du Hasenrain in Mulhouse in Spitalpflege begeben. Sie
erholte sich nicht mehr von der schweren Krankheit und
starb am 12. Januar 1977. Die Abdankung fard in der Ka-
pelle Saint Jean statt, jener Kapelle, in welcher Véronique
Filozof mit einem Wandgemailde verewigt ist.*
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Abb. 6 Véronique Filozof, «<Buebezigli». Buebezigli an der Basler Fasnacht. Paris 1962. Tuschzeich-
nung, 50 X65 cm. Ob Périgord, Appenzell oder Basel — immer wieder wihlte Véronique Filozof
Motive aus dem Brauchtum fiir ihr kiinstlerisches Schaffen. Basel, Offentliche Kunstsammlung, Kup-

ferstichkabinett.
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ANMERKUNGEN

Von April 2000 bis Dezember 2001 war ich von der Offentliche
Kunstsammlung Basel angestellt, um ihr Archiv neu zu ordnen
und zu erschliessen. Die Entdeckung von Véronique Filozofs
Einladungskarten ist — neben dem téglichen Nutzen eines
bearbeiteten Archivs — ein Resultat dieses Projekts. Ich danke
an dieser Stelle vor allem Nikolaus Meier, aber auch dem
ganzen Team des Kunstmuseums, namentlich dem Direktor
Dr. Bernhard Mendes Biirgi.

Fin de Siécle in Basel. Hans Sandreuter 1850-1901, bearb. von
BERND WOLFGANG LINDEMANN (= Ausstellungskatalog), Basel
2001, S. 47-50. — Biografisches Lexikon der Schweizer Kunst,
Ziirich 1998, S. 917-918.

Basler Nachrichten, 15. Januar 1977; National-Zeitung, 17. Ja-
nuar 1977; Basler Zeitung, 14. Januar 1978.

JEAN-GUY MODIN, Véronique Filozof ma meére, Paris 1979,
S.32.

JEAN-GUY MODIN (vgl. Anm. 4), S. 35.

JEAN-GUY MODIN (vgl. Anm. 4), S. 40.

Landschaft im Departement Dordogne mit der Hauptstadt
Périgueux.

EMMANUEL BENEZIT, Dictionnaire critique et documentaire des
peintres, sculpteurs, dessinateurs et graveurs, Bd. 5, Paris 1999,
S. 461-462. — ALICE BAUER / JANINE CARPENTIER, Répertoire
des artistes d’Alsace des dix-neuviéeme et vingtiéme siécles. Pein-
tres, sculpteurs, graveurs, dessinateurs, Strasbourg 1985, S. 96. —
MAURICE ALLEMAND, Véronique Filozof. 1904-1977. Dessins —
gouaches — livres illustrés (= Ausstellungskatalog), La Haye
1979 (unpaginiert).

JEAN-GUY MODIN (vgl. Anm. 4), S. 159.

JEAN-GUY MODIN (vgl. Anm. 4), S. 95.

VERONIQUE FILOZOF, Le Périgord Noir, Paris 1954 (2. Auflage
1969).
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RENE PELLETIER, Dans le grenier der Véronique, in: Saison
d’Alsace 10, 1964, S. 228.

Archiv der Offentlichen Kunstsammlung Basel, F 69 (Korre-
spondenz Fridtjof Zschokke).

JEAN-GUY MODIN (vgl. Anm. 4), S. 86-87.

Archiv der Offentlichen Kunstsammlung Basel, F 69 und F 70
(Korrespondenz Fridtjof Zschokke) sowie F 82/08 (Korrespon-
denz Georg Schmidt).

L’Alsace, Mulhouse, 9. Mai 1951.

Volksrecht, Ziirich, 11. Februar 1953.

JEAN-GUY MODIN (vgl. Anm. 4), S. 122.

JEAN COCTEAU / VERONIQUE FILOZOF, Le Palais Royal, Hei-
delberg 1959 und Paris 1960. — JEAN COCTEAU, Le Palais Royal,
in: Gebrauchsgraphik 6, 1960, S. 24-29.

VERONIQUE FILOZOF / NIGGI SCHOELLKOPF, Der Vogel Gryff,
Basel 1964.

VERONIQUE FILOZOF, Les Fables de La Fontaine, Basel 1962.
JEAN-GUY MODIN (vgl. Anm. 4), S. 124-129.

VERONIQUE FILOZOF, Mai 1968, Paris 1969.

ANGELA KOLLER / VERONIQUE FILOZOF, Hannibal der Tolggi.
Die Geschichte eines weissen Spielzeugbdren, Ziirich 1962. —
EpiTH PENzZO / VERONIQUE FILOZOF, Histoires d’oiseaux,
Faverolles 1975.

Vgl. Spektrum, Nr. 41 (Januar 1969): «Das Tor» und Nr. 42
(Mirz 1969): «Der Kreis» sowie Nr. 52 (1971): «Der Hut».
VERONIQUE FILOZOF, Der Totentanz/La danse macabre, Basel
1976.

JEAN-GUY MODIN (vgl. Anm. 4), S. 86 und 135.

JEAN-GUY MODIN (vgl. Anm. 4), S. 136.

JEAN-GUY MODIN (vgl. Anm. 4), S. 136-140.

L’Alsace, Mulhouse, 13. Januar 1977.

ABBILDUNGSNACHWEIS

Abb. 1: Universitétsbibliothek Basel.

Abb. 2-5: Offentliche Kunstsammlung Basel, Archiv (Photo

Martin Biihler).

Abb. 6: Offentliche Kunstsammlung Basel, Kupferstichkabinett

(Photo Martin Biihler).

180



ZUSAMMENFASSUNG

Die aus Basel stammende Malerin Véronique Filozof-Sandreuter
hatte sich mit ihren Tuschzeichnungen von alltéglichen Szenerien
einen internationalen Ruf erworben. In den fiinfziger Jahren
begann sie, Lyriklesungen und Vortrige iiber zeitgendssische
Poeten zu organisieren. Diese Veranstaltungen auf ihrem grenier
littéraire, dem literarischen Dachboden in Mulhouse, gestaltete sie
als eigentliche performances avant la lettre: Sie umrahmte die
Gedichtrezitationen mit moderner Musik ab Langspielplatten und
untermalte sie mit Requisiten und eigenen Gemaélden. Die Ein-
ladungen auf ihren grenier littéraire pflegte sie eigenhindig zu
entwerfen und herzustellen: Fiir diese Einladungskarten malte
sie Landschaften im Stil von Kinderzeichnungen oder fabrizierte
dadaistische Collagen aus farbigen Papierschnipseln, Vogelflaum
oder Haarlocken. Es konnten aber auch farbige Tuschzeichnungen
von einem imagindren Schloss, stilisierte Himmelskorper oder
auch nur geometrische Formen sein. Diese Einladungskarten —
eigentliche Kleinkunstwerke —sind vor kurzen unter gewohnlichen
Korrespondenzpapieren im Archiv der Offentlichen Kunstsamm-
lungen Basel aufgetaucht.

RESUME

La peintre baloise Véronique Filozof-Sandreuter avait acquis une
renommée internationale grace a ses dessins a 1’encre de chine
représentant des paysages quotidiens. Dans les années cinquante,
cette artiste commenca a organiser des lectures publiques de poé-
sies et des conférences consacrées a des poetes contemporains.
Dans son «grenier littéraire» a Mulhouse, elle faisait de ces mani-
festations de véritables performances avant la lettre, en accom-
pagnant les poeémes récités par de la musique moderne jouée sur
des disques microsillons, au milieu d’accessoires de toute sorte et
de ses propres tableaux. Elle avait coutume d’esquisser et de réa-
liser de main propre les invitations a son grenier littéraire: pour
ces cartes d’invitation elle peignait des paysages dans le style de
dessins d’enfants ou fabriquait des collages dada en confettis colo-
rés, duvet d’oiseaux ou boucles de cheveux. Mais il pouvait s’agir
aussi de dessins colorés a I’encre de chine représentant un chateau
imaginaire, de corps célestes stylisés ou méme seulement de formes
géométriques. Ces cartes d’invitation — de véritables petites ceuvres
d’art — ont réapparu récemment parmi le courrier habituel dans les
archives des collections d’art publiques de Bale.
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RIASSUNTO

Con i suoi disegni a inchiostro di china, la pittrice di origine basi-
lese Véronique Filozof-Sandreuter & assorta a fama internazionale.
Negli Anni ‘50 aveva iniziato a organizzare serate incentrate sulla
recitazione di poesie e sull’opera di poeti contemporanei. Detti
eventi, che si svolgevano nel suo «grenier littéraire», ovvero nel
solaio consacrato alla letteratura della sua casa di Mulhouse, erano
stati ideati come vere e proprie performance antelitteram. L’artista
abbinava dischi di musica moderna alla recitazione delle poesie,
le quali venivano visualizzate con requisiti e quadri di sua produ-
zione. La pittrice si cimentava persino nell’ideazione e nella crea-
zione degli inviti a tali manifestazioni. Infatti, erano illustrati
con paesaggi eseguiti nello stile tipico dei bambini o con collage
dadaisti realizzati utilizzando frammenti di carta colorati, peluria
di uccelli o ciocche di capelli. Altre varianti erano costituite dalla
raffigurazione di un castello immaginario colorato con inchiostro
di china, di corpi celesti stilizzati oppure di forme geometriche.
Gli inviti, che costituiscono delle vere e proprie piccole opere
d’arte, sono stati ritrovati recentemente fra la corrispondenza ordi-
naria dell’archivio della «Offentliche Kunstsammlung» di Basilea.

SUMMARY

The painter Véronique Filozof-Sandreuter from Basel was known
internationally for her ink drawings of everyday scenes. In the
1950s, she began to organize poetry readings and lectures on con-
temporary poets. She presented these events in her grenier lit-
téraire, her literary attic in Mulhouse, essentially staging perfor-
mances avant la lettre: poetry recitals, which she combined with
modern music (on long-playing records), her own paintings and
other objects. Invitations to each grenier littéraire were of her own
design and manufacture: landscapes in the style of childrens’ draw-
ings, Dadaist collages composed of bits of paper, feathers or locks
of hair, coloured ink drawings of an imaginary castle, stylized heav-
enly bodies or simply plain geometric shapes. These invitations —
actually miniature works of art — have recently come to light in the
correspondence archives of the Offentliche Kunstsammlungen in
Basel.



	Die Einladungskarten der Véronique Filozof : Kunstwerke aus dem Bundesordner : zum 100. Geburtstag der Künstlerin

